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Der evangeliſche Geiſt der chriſtlichen rmee
Von Univerſitäts⸗Profeſſor Albert M Weiß Freiburg eiz

zuerſt den Ausdruck Heclesia militans eingeführt Aben mag,2* das läſst ſich nicht ſo El feſtſtellen. Der Gedanke aber, der
mit dieſem orte ausgeſprochen wird, iſt Ura und nicht erſt Unter
dem Eindruck der Chriſtenverfolgungen und der Häreſieen von Cyprian
von uguſtin und von Chryſoſtomus die ihn mit Vorliebe verwenden
eingeführt Er geht vielmehr zurü auf den Stifter der Kirche ſelbſt
der von denJungern Abſchied nahm mit den orten In der Welt
werdet ihr Bedrängnis haben, aber habt Vertrauen, ich habe die Welt
beſiegt V 4 33)

Schon darum klingt eS etwas ſeltſam, wenn eben dieſelben, die
ſo den Apoſteln, falls dieſee heute wieder kämen, Elne gründliche
Aenderung ihrer ganzen Lehrweiſe zumuthen ſich nicht ſelten Aus
rücken als ob ſie erſt der verfloſſenen Nacht durch Eln göttliches
Traumgeſi auf die merkwürdige Thatſache aufmerkſam 9e
macht worden daſs die Lage der I2r nunmehr anfange ſich weſent⸗
lich zu ändern und Qus dem angeblichen Uſtande des urſprünglichen
rieden und der mittelalterlichen Schlaftrunkenheit allmähli den
des Krieges überzugehen.

Es ſei Ene alte Erfahrung, ſo ſagen dieſe verſchlafenen Pro
pheten, daſs ſich die Menſchen, ſie ſich allzulange gemüth
licher Ruhe befunden hätten nicht mehr zur 0  0 aufrafften
10 nicht einmal die Augen öffneten vor den eidigen Thatſachen die
der liebgewordenen V  dylle Eln Ende und rauheren Zeit Platz 4
machen rohten Aher ſei * ſo überaus ſchwer, die 77•

＋

en Partei⸗
gänger nach Mem weitau endjährigen Schlafe 3 kräftigen
Eintreten für die dringenden Bedürfniſſe der Gegenwart 3u

Linzer Theol Quartalſchrift“ 1901



746

dieſer Trägheit einerſeits andererſeits Qus geiſtigen
Stumpfheit die gan  6 unfähig mache zuu Beurtheilung un Crer ſo völlig
veränderten Lage rkläre C5 ſich daſs ſich noch mer ſo manche an

die Anſchauungsweif längſt vergangener Tage anklammerten gleich
als hänge davon alles Heil ab Dieſes „Fortſchleppen mittelalterlicher
Vorſtellungen“ ſei aber der Hauptgrun wir ſo kriegsuntüchtig
und ſo vollkommen unfähig 3uu Löſung unſerer ufgabe elen Die
ſcholaſtifch Theologie ſei die Ausgeburt „Weltanſchauung“, die
ſich nuTL Qus völliger Iſolierung und Verknöcherung erkläre, ſo
lierung nd Verknöcherung, wie ſie ſtets Perioden der Unbeſtrittenen
Alleinherrſchaft und des Qaulen Friedens auftrete. Daſ wir eute, MIU

charfen Kampfe der Geiſter mit dieſer Theologie des Herkommens
und des chenla Ens ni mehr auskommen könnten da mu jedem
ohne alle Unterſuchung klar ſein der anders Begriff von der
dermaligen eltlage habe

Ebenſo klar ſei aber auch, daſs nun Eeln anderer Geiſt das
Heer EU Chriſti, namentlich deſſ Kerntruppe, den geiſtl ichen
an einziehen müſſe Eln moderner Geiſt der den veränderten
Umſtänden be en angepaf ſei Bisher habe man entſprechend dem
Zuſtand des allgemeinen Friedens das chriſtliche olk überhaupt zu
Ener paſſiven indolenten träumeriſchen Maſ Erzogen und ihm als
deal die paſſiven die weiblichen Ugenden des Gehorſams der Ge
duld der Sanftmuth vor üugen gehalten Damit werde man eute
nicht eit mehr kommen Wir rauchten Qctive Tugenden Welt
läufigkeit Unternehmungsgeiſt ſchöpferi che Kraft ſelbſt beim weih
en Geſchlecht vom männlichen nicht zu reden Schon deshalb
ganz abgeſehen von der höheren Bildung, die von nun N nöthig
ſei könnten geiſtliche Erziehungsanſtalten namentlich Händen von
Mönchen und von Nonnen unſeren Bedürfniſſen nintmer

Was aber den geiſtlichen an INIU beſonderen etreffe ſo ſei eS
geradewegs 3u Lebensfrage für die 123— geworden daſ wir
uns 3u grundſätzlichen Aenderung ſeiner gänzlich verjährten
Heranbildung ntſchlöſſen So Vte früher der Cleru worden
ſel klöſterlicher Weltfremde und Weltunkenntnis werde CETL

zeitwidrigen Verſteinerung Wir rauchten clericalen Nachwuchs
der Muth und Schneidigkeit Angriffslu und ſelbſtbewuſstem
Auftreten hinter keinem Officiercorps zurückſtehe Daſs eLr dieſe igen  2  10
chaften un Seminarien und Convicten nicht erlangen werde das ſei
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ſelbſtverſtändlich. Deshalb lege nicht bloß die Rückſicht auf eine zeit
gemäßere Bildung, ondern auch die auf eine modernere Charakter⸗
entwicklung die Forderung auf, die Theologen öllig frei im freien
Wettkampf der Geiſter und der Charaktere, Im lebendigen Umgange
mit den Irrthümern und Verirrungen der Zeit, In kräftiger Berührung
mit dem freien Zuge der Zeit, insbeſondere mit der freien Wiſſen

den Univerſitäten, Im Schoß der Verbindungen, ertrau
mit allen efahren des Lebens, ſtarken Männern heranwachſen
zu laſſen

Auch leſe zwei „Grundgedanken zu einer zeitgemäßen Erfaſſung
unſerer Aufgabe“ zeigen uns wieder einmal, auf welchen weg piu
Uuns 3 verirren drohen. Der Apoſtel ſetzt unſer Heil und unſere
in die Gleichförmigkeit mit Chriſtus; dieſe Apoſtel en ſie
In der Gleichförmigkeit mit der Paulus erhei uns den Sieg,
enn wir unerſchütterlich feſtſtehen IM Glauben; wir meinen n
wunder wa geleiſtet 3u aben, venn wir nur dem Glauben enn ürzel⸗
chen ausgeriſſen haben. Der Herr predigt uns den evangeliſchen eiſt;
wir kennen nur noch den modernen Geiſt

Auf die erſte dieſer beiden „Reformbedingungen“ gehen wir hier
nicht emn Sie betrifft, wie wir bereits früher geſagt aben, die rage
von der Bewaffnung und von der Exercierweiſe, eine Frage, die,
wie wir ebenfalls hervorgehoben aben, nicht dem einzelnen Soldaten
und ſeinem romantiſchen Ermeſſen, ondern der oberſten Heeres⸗
leitung zuſteht. Nur die eine Bemerkung möge Platz nden, daſs
bisher ſelbſt die Feinde der Scholaſtik nicht gewagt aben, ihr vor

zuwerfen, ſie ſei AQus Denkfaulheit und Qaus Vorliebe für bequemen
Frieden hervorgegangen. Eher Aben ſie ihr das Verbrechen an

gerechnet, daſs ſie, Qus Kampfeslu geboren und für den Am 9e
macht, die reine Streittheologie ſei ſt auch da eine Uebertreibung,
ſo ſie doch gewiſs der ahrhei näaher als die Behauptung,
die Scholaſtik ſei ni als ein Schlaftrunk Aus en Murmelthier⸗
zeiten. Doch davon genug für diesmal.

Hier handelt CS ſich für uns nUuL den inneren El der
die Armee Ve

ſu Chriſti beſeelen ſoll Um uns arüber volle Qr·
heit zu verſchaffen, dazu len eben gan  6 vorzüglich ein ingehen
auf die zweite von den ſoeben vorgebrachten Ausführungen.

VA, eS iſt reilich wahr, daſs wir Int Kriege leben und daſs
wir jede Stunde auf eine Schlacht gefaſst ſein müſſen Es wirft  49*
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nUuLr ein eigenthümliches Licht auf die Geiſtesrichtung jener, die das
jetzt erſt entde zu haben vorgeben. Die Kirche hat das von allem
Anfang empfunden und befolgt ögen auch ſie CS wirklich
dem ganzen Ernſte nach herausgefunden Aben und mögen ſie S von
nun an auch beharrlich zur That machen, damit ſie ſich endlich Qus
ihrer verkehrten Friedensliebe herausreißen, die ſie beſtändig mn Gefahr
bringt, mit den Feinden des Herrn ihn gemeinſame Sache 3u
machen!
( da te man wieder einmal, wohin eS kommt, man

zu allen Wahrſagern und zu allen Götzenorakeln Aufſchluſs Tiltt
ahrtet, nicht zum lebendigen Gott Iſraels!

Jahrhundert Jahrhundert obt der Kamp zwiſchen der
ſtreitenden Kirche und der Welt, Jahrhundert Jahrhundert Y

zieht die Kirche ihre Diener 3u Kriegern We

ſu Chriſti und ſpricht
die tapferſten Helden in dieſem Kampfe heilig, dieſe weltſüchtigen
Geiſter merken ni davon, und 14, ſo ärgern ſie ſich höch  E
en ber den ſtörenden Schlachtenlärm und geben die Schuld dem
angeblich intbleranten Geiſte der Kirche, die der guten, friedliebenden
Welt das (ben ſo ſauer und Uns den Genuſs des ſo leicht zu
werbenden rieden unmöglich mache Jetzt, nachdem ſie endlich von
der rauhen Wirklichkeit eine Ahnung empfinden, klagen ſie die Kirche
und ihre Biſchöfe und ihre Theologen An, ſie ſeien zu zahm, ſie elen
3u ſchläfrig ſie fürchteten ſich vor einem entſcheidenden Krieg Nun,
eS ſoll ihnen Vergangene vergeſſen ſein, weil ſie nUur einmal
den Schlachtenlärm bren und an den Krieg glauben. Beſſer ſpät
als gar nie

Wir Aben das on längſt gewuſst, ſolange eS einen errn
Ve

ſus und ein Evangelium gab Denn immer hat ſein Wort
wie ein zweiſchneidiges Schwert urch Mark und Bein geſchnitten,das Wort Glaubet 10 nicht, ich ſei gekommen, unt Frieden auf die
Erde bringen; ich bin nicht gekommen, um Frieden zu bringen,
ſondern das Schwert (Ma 1 35) Immer haben bir Im Innerſtenunſeres Herzens die Mahnung tönen bren Das Himmelreich leidet
Gewalt, und NUL die Gewalt brauchen, reißen eS ſich (Matth 11, 12)Immer aben wir, ſo oft wir Uuns feige oder ermüdet vom amzurückziehen wollten, die Drohung un unſerem Gewiſſen en:
Wer nicht für mich iſt, der iſt gegen mich, wer nicht mit mir ammelt,der zerſtreut Matth 1 30)
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Nein, 1e ein Chriſt in der Welt gelebt haben ſollte, der
auch nUuLr einen Augenblick Iim Unklaren darüber geweſen wäre, daſs
v einem eere angehört, mn dem der Kriegszuſtand beſtändig dauert,
ſo kann ihm das nur durch eigene, ſchuldbare Vergeſſenheit begegnet
ſein. Der Herr hat keine U daran. Er hat erſt durch die
Qufe n ſein Heer aufgenommen, nachdem Dir feierlich der Welt
den Krieg erklärt und ihm den Fahneneid zugeſchworen haben Er
hat uns, ſobald ir zum eigenen Kampfe reifer wurden, eln beſonderes
Sacrament geſpendet, ur das er uns den Ritterſchlag und amit
eine erhöhte Verpflichtung Kriegsdienſt verliehen hat Wahrhaftig,
* hat genug Afur eſorgt, daſs keiner, der 3u ſeinem Heere gehört,
dieſes Wort vergeſſe Wer einen Beutel hat, der nehme ihn, des
gleichen ſeine Ta  E, und ver nichts hat, der nehme ſeinen N  V  Rock
und Quſe ich ein Schwert (Luk 22

＋ 36)

Die Lehre des Herrn klingt ſo kriegeriſch, daſs ni
3u wünſchen übrig bleibt Das iſt 10 eben der Grund, warum ihr
die Welt ſo iſt Da nun aber dem errn ſicherli 3U⸗
rauen darf, daſs er ſein Heer kriegstüchtig machen und kriegstüchtig
erhalten und daſs ELr ant beſten verſtanden haben wird, worin
der Geiſt der Kriegstüchtigkeit für die chriſtliche Armee beſteht, ſo iſt
der L oder vielmehr der einzige Weg, um arüber ins klare 3u
kommen, der, daſs ir 3 ihm ſelber gehen, von ihm 3 bren
oder vielmehr an ihm zu ſchauen welches die ugenden ſind, die

ſeinen Kriegern wünſcht Denn hat 10 ſeinen Unterricht darüber
nicht mn ange,, mündliche Unterweiſungen gefaſst, ondern mn das kurze
Wort Wenn jemand mir dienen will, der folge mir nach V 1  . 26)
Zuerſt that ETL ſelbſt, dann lehrte er, oft nicht einmal n orten,
ſondern im Beiſpiel, das ET Uuns hinterließ, amit wir ſeinen Fuß
tapfen nachfolgen (1 Pet 21)

Das er um nicht zu ſagen, das einzige, was b* uns
ſich zur Nachahmung vorhält, hat EL ausgeſprochen in dem Satze

Lernet von mir, denn ich bin ſanftmüthig und demüthig vom Herzen
(Matth 11, 29) Der Meiſter handelt, wie eS ſein treuer Schüler
Paulus von ihm gelernt hat, EL ſetzt das werſte die E
Stelle ſt dieſes überwunden, ſo iſt alles gewonnen; waäre alles In
Ordnung ebracht, kämen wir jedo über dieſe Schwierigkeit nicht
hinweg, ſo waäre alle Mühe vergeblich. Mit Recht hat deshalb die
Lebensweisheit der chriſtlichen Lehrer die Demuth und den Glauben
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als die eiden Fundamente, genauer geſagt, als das Fundament
des chriſtlichen Lebens, als den letzten und kürzeſten Inbegriff des
chriſtlichen Geiſtes rklärt emuth iſt Unterwerfung Unter ott
ne Demuth iſt kein Qube enkbar Die demüthige Unterwerfung
von Geiſt und Herz Unter das Wort Gottes iſt Glaube. Ohne nter.
werfung des Menſchen Mnier ott aber iſt kein chriſtliches, N
einmal Enn echt menſchliches Leben möglich Alle ünde, all Miſs
lingen der menſchlichen Mühen kommt von der Auflehnung
ott oder doch angel Unterwürfigkeit Unter ihn Wo ſich
alſo der enſch nicht ganz und gar unter ott eugt, dort
immer alles auf dem Spiel Mit Recht betrachtet man mn jedem
Heer die Diſciplin als die Seele des Ganzen. dieſe gelocker iſt,
da muſs eS zum Verderben obmmen. E ſie unerſchüttert feſt
dann iſt das Heer unüberwindlich. Us demſelben Grunde hat Unſer
göttlicher Heerführer in ſeiner Armee den Geiſt der Unterwürfigkeit
Unter ihn als das entſcheidende Kennzeichen für eine oldaten E
klärt W  Ni emuth, da der Geiſt We

ſu Chriſti, der Geiſt ſeines echten
VO  oldaten In wem die Demuth Schaden gelitten hat, mn dem iſt
der Geiſt des chriſtlichen Heeres erſchüttert. Und nimmt der angel
an Demuth größere Ausdehnung dann iſt 0 Treuloſigkeit,
Widerſpenſtigkeit und Qnti die uflöſung der chriſtlichen Armee
unvermeidlich.

Aus dieſer Grundlage rgeben ſich unſchwer alle die übrigen
Soldatentugenden, die den Chriſten zieren müſſen. 1E Tugend, die
den oldaten vor allem ma iſt der ehorſam Mag dieſer wie
die Diſciplin im Kaſernendienſt und Iim E ein rein äußerlicher,
ein erzwungener Cadavergehorſam ſein, mag . lediglich auf Un
auf igennu oder auf Ehrgeiz beruhen, genug, ſelbſt Unter dieſer
Vorausſetzung gibt El dem (ere eine merkwürdige raf und die
Gewähr des Sieges. In der lrmee e

ſu Chriſti hat natürlich der
Gehorſam wenig Bedeutung und keinen Wert, e- fließe denn Aus
dem Innerſten de Gewiſſens und des Herzens, Qus der ollen nter.
werfung des Denkens wie des ollen Inter den Willen Gottes.
Darum hat Uuns der, der ſich gewürdigt hat, uUuns Ran ſich ſelber den
ei unſeres Kriegsdienſtes wie verkörpert vor Augen 3u ſtellen,
darum hat uns unſer Herr Ge

ſus I  V die Demuth, die ETL uns
ehren 0  E, 3 allermeiſt In der Geſtalt des Gehorſams ezeigt.
Das iſt regelmäßig jene Aeußerung, Iun der die Demuth die Probe
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über ihre Echtheit ablegt, jedenfalls jene, In der ſie ſich nach ihrer
ganzen Kraft bewährt Demüthige Aeußerungen und Geberden ſind
oft heuchleriſche Nſpruche auf Lob und Anerkennung. Selbſt
demüthiges Hinnehmen von Schimpf und Verdächtigung wird durch
eine gewiſſe geiſtige Ueberlegenheit, manchmal ogar durch verächt⸗
liche Selbſtüberhebung erleichtert. ber einem Menſchen mit wahr
hafter Unterordnung ſeines Innern gehorchen, das bringt
keiner fertig, der nicht die un elernt hat, Im Menſchen Gottes
Anordnung 3u chen und ſich Um Gottes willen dem Menſchen als
dem Werkzeug In der Hand Gottes 3u ügen

Dem göttlichen Heiland Dar (S Offenbar darum 3 hun,
dieſe ˙o ſchwierige Tugend ganz beſonders einzuſchärfen, denn kaum
hat er, die Mahnung zUum Gebet und zur Wachſamkeit abgerechnet,
ein Wort ſo oft wiederholt als die Verſicherung: ch bin nicht e·
kommen, meinen llen 3u thun, ſondern den llen deſſen,
der mich geſan hat V 6, 8) Und damit wir nicht lauben,
ſein Gehorſam beziehe ſich bloß auf das, was ihm der Qater in
ſeinem Innern Lie betheuert ELr gerade dort, EL den größten
Unbilden und Ungerechtigkeiten und Miſshandlungen der Menſchen
entgegenſieht: Damit die Welt erkenne, daſs ich den Vater liebe
und thue, wie eS der Qter befohlen hat, ſo auf und laſst
uns von hinnen gehen V 31)

Mit einem oldaten, der von ſolchem Geiſte beſeelt iſt, kann
der ührer alles 7 denn ETL weiß, daſs 41 auf deſſen Starkmuth,
auf deſſen Großherzigkeit, auf deſſen Tapferkeit rechnen kann, mögen
auch die inderniſſ unüberwindlich ſcheinen. Ein Soldat, der ſich
ſeinem Feldherrn unbedingt unterworfen hat, kennt keine ur weiß
von keiner Schwierigkeit, tritt vor keiner Aufgabe zurück. Der Befehl
iſt egeben, der Gehorſam verpflichtet, I, ETL wird ausgeführt.
O  5 das Befohlene gelingt oder nicht, das kommt ni iun Betracht.
Gelingt ES gut; miſslingt E  5* ſo zahlt Een eS mit ſeinem Leben, und
dann iſt * auch gut Darum ſagt auch der Herr zu unſerer Be⸗
ehrung Erſt, venn ich ni mehr ſein werde, dann verdet ihr 4

kennen, daſs ich von mir ſelbſt nichts thue und nicht meinen Willen
ſuche, ondern den Willen deſſen, der mich geſandt hat V 3

Ein derartiger Gehorſam ſetzt aber die vollſtändigſte Losſchälung
ſich ſelbſt und die vollſtändigſte errſcha über ſich ſelbſt vor

Aus Ur wer die Rückſicht auf Furcht und Schmach, auf Ehre und
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auf alle  5  8 was wohlthut und ſchmeichelt Cus ſeinem Herzen geriſſen
hat der unbeugſam vor jedem er Hier erſt ehen Vir den
Unterſchied wiſchen dem Geiſte Eel irdiſchen Kriegers und dem
elne Soldaten eſu Chriſti icherli bringen die Mitglieder emnes
weltlichen Heeres on IM Frieden äußerliche Opfer über die wir
empfindliche eingebildete el  1  e Diener Gottes Ins Herz hinein
erröthen ſollten Handelt C5 ſich jedo darum Eenn ſpitzes Wörtlein
oder Enen geringſchätzigen lick 3u verwinden ſich über das bden
10 Urtheil und Geſchwätz des Marktes hinwegzuſetzen ſeinen Uugen
ſeinem Vorwitz, ſeiner Sinnenluſt gefährliche Befriedigung, ſeinem
Gaumen Enmen prickelnden Tropfen vorzuenthalten dann erweiſen
ſich dieſe kriegeriſchen änner innerli eben infällig als Ark⸗
müthig nach außen Daraus chen Dir daſs der Soldat e Chriſti
erſt dann den Ihm gebürenden Geiſt ausgebildet hat er Ver
zicht auf alles geleiſtet hat boran der enſch innerlich 3u ſeinem
Schaden hängt hre Menſchengunſt Anerkennung, Befriedigung
ſeiner Sinne wie ſeiner Neigungen Darum E ſich auch hier der
göttliche Heiland als Beiſpiel vor Ul hin indem er ſagt ch ſuche
nicht Le ſondern ich ehre Vater (Joh 49)
Hier aber iſt ELr damit nicht zufrieden Uuns bO5 ſein Vorbild vor
gehalten zu haben ondern EL macht die Nutzanwendung mi den
eindringlichen Worten Wer nachfolgen will der verleugne ſich
ſelbſt nehme täglich En Kreuz auf ſich und olge nach (Luk 23)
Wer ſein Kreuz nich auf ich nuimmt und nicht nachfolg der
iſt merner ni ert Wer ſeine (ele findet, der Ird ſie verlieren,
wer ſie meinetwillen verliert, der wird ſie finden (Matth 10,
38, 39)

nd nun gehe noch jemand hin und ſage das alte Evangelium
eſu Chriſti habe nUL zur Stumpfheit und räghei und
ni als paſſive El  1  e und nonnenhafte Geiſter großgezogen
iu aber, die wir heute Eenn kraftvolles, elbſtbewuſstes und ſelbſt
mächtiges Geſchle brauchten, wir müſsten uns und die uns A
vertrauten nach anderen Grundſätzen ilden.

Guter Herr eſus für welche Zeiten 90 Du aufbewahrt
daſs wir Qus der Deines Eelgenen Heeres heraus ſolche Orte
der Schmach Dren müſſen! Hier können wir nur erſchrecken und
mit Dir und Deinem Junger beten E  ne CS ihnen nicht zur Sünde

denn ſie wiſſen nicht was ſie ſagen und un!
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Gewiſs, das wiſſen ſie nicht, denn on könnten ſie nicht das
Starke chwach und das Unfähige zeitgemäß nennen Die Demuth
orheit, die Sanftmuth Feigheit, die Geduld Stumpfſinn, den Ge
horſam unwürdig des Mannes, die Selbſtverleugnung Paſſivität
nennen, was ſind das für Verkehrungen der ahrheit, für Ent⸗
ehrungen des Erhabenen, für Verhöhnungen des Heiligen! ſt Vd
unſer Herr e

ſus ETL verzeihe mir das fürchterliche Wort ein
Schwächling geweſen, weil ETL demüthig und ſanftmüthig vom Herzen
war? ſt - ich zittere bei dieſem Wort iſt ETL ein Feigling
eweſen, eil Er nicht geſchrieen hat und gezankt, eil niemand ſeine
Stimme bis ber die hinüber gehört hat? (Matth 12, 19)
Hat T eine ſeiner Pflichten vernachläſſigt, eil Er * nicht u  3  ber ſich
brachte, das geknickte Rohr zu zerbrechen und den glimmenden Docht
auszulöſchen? (Matth 1 20) der hat ELr zur Charakterloſig⸗
keit erziehen wollen  . weil er lehrt: hr dem Böſen nicht
widerſtehen, ſondern ich jemand auf die rechte ange 49
ſo rei ihm auch die andere dar? Matth. 5, 39)

(TL nein! Jener anmaßende, herausfordernde Geiſt zeig ich
regelmäßig ſehr ach woOo * zJum Thun kommt. Sein Uebermuth,
ſein Zorn iſt größer als eine 4 ſagt der rophe (Iſai 16, 6
leſe angebli paſſiven Tugenden dagegen ſind chwerer als die ſo
genannten activen. Deshalb ſtehen ſie bei der Welt In ſo geringer
Achtung, eil ſich leſe für unfähig erkennt, ſie 3u üben. Wie mancher
gibt ſich den Tod aus Unfähigkeit, den Schmerz der Krankheit zu
ertragen! Aus eighei läſst ſich der Weltmann Im Ue nieder⸗
chießen weil EL nicht den Muth hat, der öffentlichen Meinung zu
trotzen. Wer hat eS denn noch nie ſich erfahren, daſs man den,
deſſen orwürfe fürchtet, mit nervös raſchen Schritten ſelber
aufſucht, ihm mit Vorwürfen zuvorzukommen? O, wie wahr
ſagt der heilige El Mehr iſt eln Geduldiger, al ein Held, und
ver ſich ſelbſt zu beherrſchen weiß, mehr als enn Städteeroberer
(Spr 1  . 32) Da Aben vir den Unterſchie zwiſchen den ſo
genannten paſſiven und aetiven Tugenden. Der Soldat eſu Chriſti
braucht auch die thätigen Tugenden. Was 907 aber noch mehr nöthig
hat, und was ihn 3u allermeiſt ſeinem bobrbilde ähnlich ma das
ſind die ſo geringgeſchätzten weiblichen Ugenden: die emuth, der
Gehorſam, die Sanftmuth, die Geduld, die Innerlichkeit, die Samm⸗
lung In Gott, die Selbſtverleugnung, kurz das, was der2
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bald die Sanftmuth und die Beſcheidenheit eſu Chriſti (2. Kor 10, 1)
bald ſeine Selbſtentäußerung nennt —, 7

Da ſieh', Chriſt, den Geiſt des errn, den el des Evan—
geliums, den Geiſt, der den Soldaten und die Armee e

ſu Chriſti
beſeelen muſs. Es iſt der Geiſt der Demuth, der Selbſtverleugnung
und Abtödtung, der Selbſtentäußerung. Mit dieſem letzten orte
iſt alles geſagt, was wir bedürfen, Vie aud der Apoſtel damit alles
geſagt hat, was der Herr gethan hat

O möchten doch alle Chriſten jetzt, 3u Beginn des neuen hr  2  235
hundertes, den Geiſt, der den Chriſten macht, wieder erſtehen und
ſchätzen lernen! Möchten insbeſondere alle, die dem auserwählten
and, der Leibwache des errn angehören, no  en alle, die ſich
für den geiſtlichen Stand vorbereiten, alle die alſchen Vorſtellun⸗
gen abſchütteln, die wir ⁰ ielfach angenommen aben, weil wir
auf die Welt gehört aben, U daſs wir auf den errn und ſeine
oſtel geblickt hätten! Nicht Weltgeiſt brauchen wir, leider Aben
wir deſſen zuviel, ſondern Gottes Cel nich den Geiſt der Menſchen,
ſondern den Geiſt e

ſu Chriſti, den Geiſt, den uns echt nur die
Evangelien und die Apoſtel lehren.

Der apoſtoliſche Geiſt iſt jener El des Glaubens, der alles
für Schaden 90 gegenüber der erhabenen Erkenntnis We

ſu Chriſti,

deſſentwillen Er auf alles verzichtet und wie bth betrachtet,
Chriſtum zu gewinnen (Phil 5 8

Der evangeliſche Geiſt iſt jener Geiſt, der die Apoſtel ſagen
hieß Siehe, ir Aben 8 verlaſſen, alles, uns ſelbſt wenigſten
ausgenommen, und In Dir nachgefolgt un Schmach In Leiden bis
zum To (Matth 1 70

Beide, der apoſtoliſche und der evangeliſche Geiſt In eins,
beide bilden den Geiſt de  8 Heeres e

ſu hriſti, der vor allem rneut
werden muſs, ſoll die Reorganiſation des chriſtlichen Heeres gelingen.
Darum II ans Werk niit der Loſung des V

poſtels

Instaurare Omnia N Christo! Iphes. 1. 10)


